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Interview: AndreasMöckli
und Benjamin Rosch

DieersteWochemitneuem
Corona-RegimeandenSchulen
ist vorbei.GestressteEltern,
verschüchterteKinder, entnervte
Lehrpersonen.Wiemüssenwir
unsdieReaktionenvorstellen?
Conradin Cramer: Es ist sicher die in-
tensivste Situation für die Schulen in
dieser ganzen Pandemiezeit. Das Sys-
tem ist stark belastet. Eltern stehen
unterDruck,Kinder, dieMasken tragen
müssen, das Lehrpersonal… Es ist in-
tensiv.Gleichzeitig kann ich sagen:Die
Massnahmen sind gut angelaufen.Die
Leutehalten sichgrossmehrheitlich an
die Regeln. Die Schulleitungen und
Lehrpersonen leistendieZusatzaufga-
ben in beeindruckenderWeise.

Lässt sichdieSituationalsonicht
mit demBaselbiet vergleichen,wo
einigeElterngegendieMassnah-
mendemonstriert haben?
Es gibt an allen SchulenEltern,welche
die Regeln nicht akzeptieren.

Was tunSie indiesemFall?
Wir suchen das Gespräch und ver-
suchen, dieGründe zu eruieren.Wenn
das nichts fruchtet, gibt es ein Bussen-
verfahren. Und wer sich dem Depoo-
ling verweigert, dessen Kind muss in
Quarantäne.

WiehochsinddieseBussen?
DerBetrag ist nicht fixvorgegeben,wir
beurteilen jeden Einzelfall. Und oft ist
es auchnicht nötig. InmanchenFällen
läuft allerdingseinVerfahren,dortwird
es auf einen dreistelligen Betrag hin-
auslaufen.DieBussekann sichaber im
Wiederholungsfall erhöhen.

DieOmikron-Variante führt derzeit
zuvielenPersonalausfällen in
unterschiedlichstenBranchen.
SindauchdieSchulenmitdiesem
Problemkonfrontiert?
Ja. Die Zahl der Ausfälle istmomentan
vergleichbar mit dem Stand von vor
Weihnachten.Dasbedeutet:Wir spüren
dieAusfälle, der Schulbetrieb lässt sich
aber noch aufrechterhalten. Die Situa-
tion kann sich jedoch schnell ändern.

WiesehendieSzenarienaus?
AucheineVerschlimmerungder Situa-
tionkönntenochmit zusätzlichenStell-
vertretungenaufgefangenwerden.Zu-
mindest bis zu einem gewissen Punkt.
Wennes irgendwannnichtmehrgehen
sollte, würden gemäss Plan besonders
betroffene Standorte zeitweise auf
Fernunterricht umgestellt. Das wäre
die Ultima Ratio, aber eine, die man
jetzt planenmuss.

DieerweiterteMasken-undTest-
pflicht gibt viel zu reden.Welches
Lager ist grösser: jenes, dasmehr

Massnahmen fordert, oder jenes,
dasMassnahmenreduzierenwill?
Am stärksten nehme ich jene sehr
grosse Mehrheit wahr, welche die
Massnahmen bedauert, sie aber mit-
trägt.Die anderenbeidenLagerhalten
sich ungefähr dieWaage. Aber sie sind
klar in der Unterzahl.

ImGrossenRathagelte es zuletzt
harscheKritik: Siehättendie
Massnahmenzuspät eingeführt.
WasentgegnenSiedem?
Ich bin der Meinung, gemeinsam mit
den Gesundheitsexpertinnen und
-experten jeweils die Massnahmen
rechtzeitig eingeführt odergelockert zu
haben. Wir sind jetzt bei einemMaxi-
mumangelangt,wasbei einem laufen-
den Schulbetriebmöglich ist.

Aberdie jetzigenMassnahmen
hättenSie schonnachdenHerbst-
ferieneinführenkönnen –dann
wäreesnicht zudenvielenAnste-
ckungenunterKindern imSpät-
herbst gekommen.
(überlegt) Ich glaube, das wäre damals
nicht verhältnismässig gewesen. Zu-
demhatderKantonBasel-Stadt immer
zu den ersten gehört, die Verschärfun-
gen umgesetzt haben. Die Linie im
letzten Jahr war gut.

ImBaselbietmusstendieKinder
zuerst zumTest, bevor sieden
SchulbetriebnachdenFerienwie-
deraufgenommenhaben.Warum
habenSiedaraufverzichtet?
Wirhaben selbstverständlichauchdie-
seMassnahmegeprüft, aber für Basel-
Stadtnicht für sinnvoll befunden.Tests
helfen, aber sie bewirken keine Null-

Covid-Quote.DienegativenArgumen-
te haben überwogen: Es hätte Eltern
viel Flexibilität abverlangt und die
Schule wäre eine Woche faktisch ge-
schlossen gewesen.

EinDauerbrenner sinddieLuft-
filter.Hätte sichdiese einfinanz-
starkerKantonwieBasel-Stadt
nicht früher anschaffenkönnen?
GeldwarniedasGegenargument, son-
dern Experten, die sagen, das sei nicht
sinnvoll.

WirhabendenEindruck, dass vor
allemdieBedürfnissederEltern im
Fokus stehen.Linkekritisieren, Sie
hättendieKinderundauchdie
Lehrpersonenzuweniggeschützt.
HabenSie eineDurchseuchung in
Kauf genommen?
Die ganze Krise ist eine Interessen-
abwägung. Der Anspruch ist, Kindern
einemöglichst guteBildung zu ermög-
lichen und sie gleichzeitig, so gut es
geht, vor Ansteckungen zu schützen.
Wenn man Kinder voll schützen will,
dannmussmansie einsperren, unddas
wäre nicht im Interesse des Kindes-
wohls. Es ist ja auch eine der wenigen
guten Seiten dieses Virus, dass er sich
nicht in starker Symptomatik oder
Langzeitfolgen bei jungen Menschen
manifestiert.

Überdie Schädlichkeit desVirus
beiKindernkönntemanstunden-
langdiskutieren…
…naja, aber es gibt doch auch Statis-
tiken...

…Klar, aberderPunkt ist doch:
Kinder tragendiesesVirusnach

Hause,wosichweitereMenschen
anstecken.
Genau, das ist sicher zumTeil so. Aber
wenn man dieses Argument weiter-
denkt, dann ist man wieder dabei,
Kinder einsperren zu müssen. Dann
würde man die Verantwortung für die
VerbreitungdesVirus aufdieKleinsten
abwälzen. Das geht nicht.

Undwas istmit einerLehrperson
die täglichvorKinder stehenmuss,
vondenenmanchenicht einmal an
denTests teilgenommenhaben,
weil sienicht obligatorischwaren?
Lehrerinnen und Lehrer arbeiten in
einem Beruf mit Menschenkontakt.
Das ist in einer solchen Situation
belastend. Gleichzeitig ist uns allen
bewusst, dass ihre Arbeit unersetzbar
ist. Ich glaube, dassman sichmit einer
Impfung und zusätzlich einer Maske
sowie regelmässigemLüftengut schüt-
zen kann. So wie wir es hier auch tun
(zeigt indenRaum). Aber klar, vollstän-
dige Sicherheit gibt es nicht, das muss
man anerkennen.

Wir redenhier immervonden
Extremen:Hohe Infektionszahlen
oder Schulen schliessen.Aberwar
Basel nicht schlicht zu spätmit den
aktuellenMassnahmen?
Nein.Niemandfindet es lustig, Sieben-
jährigeneineMaskeanzulegen.Wir tun
dies nur, weil sich mit Omikron eine
neue Situation präsentiert. Das ist aber
eine einschneidende Massnahme, die
zeitlichbegrenzt seinmuss.Siewäre im
Novembernichtgerechtfertigtgewesen.

Kommenwir zuanderenThemen
in IhremDepartement. Seit einer
Wochegilt einneuesGesetz zur
Kinderbetreuung.Dashat zu Irrita-
tiongeführt,weil einigeEltern
plötzlichdeutlichmehr fürdie
externeKinderbetreuungzahlen
müssen.WievieleFamilien sind
davonbetroffen?
BetroffensindEltern, die jetzt voll zah-
len müssen, während sie früher ihr
Kind in einer subventionierten Kita
hatten. Gleichzeitig profitieren viele
Eltern von Unterstützungsbeiträgen,
zum Teil bis zu einem Nettoeinkom-
men von 200000 Franken. Das ist
wirklich nicht nur der untere Mittel-
stand.Wir gehenbewusst soweit, weil
wir die Vereinbarkeit von Familie und
Beruf fördernwollen.

VondiesenUnterstützungs-
leistungenwissenaber vielenicht.
Wersichnicht sicher ist, oberAnspruch
auf Leistungen hat, soll sich bitte bei
unsmelden.Wir schauen jedenFall an.
Mit dem neuen Gesetz lassen wir uns
die Betreuung zusätzliche vier Millio-
nen kosten.

DerHintergrundder linkenKritik
ist klar:Die SPwill ihre Initiative

«Gratis-Kitas für alle»pushen.Wie
stehenSiedazu?
Der Regierungsrat prüft die allfälligen
Kosten und sucht nach möglichen
Alternativen. Das Erziehungsdeparte-
ment arbeitet einen umfangreichen
Bericht aus. InderFolgemussderGros-
seRat entscheiden, ober einenGegen-
vorschlag machen will. Das Tagesbe-
treuungsgesetz ist zwar erst seit weni-
gen Tagen in Kraft, aber da hört es ja
nicht auf. Die Vereinbarkeit von Beruf
und Familie ist mir ein grosses Anlie-
gen. Icherwarteeine spannendeDebat-
te und bin dankbar darum.

DieGymnasialquote ist inBasel-
Stadtunverändert hoch.Gleich-
zeitig brechenvieledasStudium
frühzeitig ab.Bräuchte esdanicht
einengrossenWurf, umdieQuote
deutlich zu senken?
ImVordergrundsteht fürmichnichtdie
Quote. Vielmehr geht es darum, dass
die jungen Menschen die Ausbildung
erhalten, die ihren Fähigkeiten und
ihrem Potenzial entspricht. Damit soll
einmöglichst guterEinstieg insBerufs-
lebengelingen.Wesentlich ist daherdie
Abschlussquote.

Wiewirddasgemessen?
Dafür nehmenwir die sogenannte Ab-
schlussquote der Sekundarstufe II zur
Hand. Hier wird gemessen, wie viele
Personen im Alter von 25 Jahren über
einen Lehr- oder einenMittelschulab-
schluss verfügen. Die Schweiz hat sich
das Ziel einer Quote von 95 Prozent
gesetzt. Tatsächlich liegenwirhier lan-
desweit bei90Prozent,Basel-Stadt bei
rund 85 Prozent. Das istmeineHaupt-
sorge. Zu viele Junge haben keinen
Abschluss, der sie fürdasErwerbsleben
qualifiziert. Diese Zahl müssen wir
nach oben bringen.

Wie?
Wir müssen vermeiden, dass junge
Menschen einen für sie nicht passen-
den Bildungsweg verfolgen.

Da leistet sichBasel-Stadtdoch
bereits sehr viel.Nirgends sinddie
Pro-Kopf-Ausgaben sohochwie
hier.Dennochbeginnennurgerade
18Prozentnachder Sekundar-
schule eineBerufslehre.
Auch inBasel-Stadt ist fürdieMehrheit
der JungendieBerufslehreder richtige
Weg.Dievon IhnenerwähnteQuote ist
tatsächlich tief, gleichzeitig gehenviele
denWeg über die Schule für Brücken-
angebote oder andere schulische Aus-
bildungen. Ichmöchtevermeiden,dass
die einzelnenBildungswegegegenein-
ander ausgespielt werden. Es gibt ver-
schiedene, gleichwertige Laufbahnen.

Nochmals:WiewollenSiedie
Situationverbessern?
Wir müssen mit den Familien das Bil-
dungsangebot suchen,das fürdieSchü-
lerinnen und Schüler am besten passt.
Das ist noch nicht überall der Fall. Zu
viele steigendeshalbaus, etwaGymna-
siasten, die den Abschluss nicht schaf-
fen oder nur mit grosser Mühe – und
danach grosse Problemehaben.

Sie sagen, dieBerufslehre sei für
vieleder richtigeWeg.Gleichzeitig
schaffennur 18Prozentdirekt von
der SekundarschulediesenSchritt.
Das ist docheinSystemversagen.
Soweitwürde ichnichtgehen.Nachder
Volksschule ist es für jungenMenschen
ein grosser Schritt, in diesem Alter di-
rekt in ein Unternehmen zu wechseln.
Für viele ist es einfacher, auf einem
schulischenWegzubleiben.Das ist ein
strukturellesProblem,dasnichtnurBa-
sel-Stadt kennt. Da können wir besser
werden.Entscheidend istabernichtder
direkte Übertritt. Wenn wir es dank
einer Zwischenlösung erreichen, eine
passendeAusbildungzufinden,dann ist
das auch sehr gut. Sorgen machen mir
jene,diegarkeinenAbschlussmachen.

«Wir sind beim
Maximum angelangt»
Regierungsrat ConradinCramer verteidigt die Coronamassnahmen an den Basler Schulen. Strengere
Regeln seien bei einem laufenden Schulbetrieb nichtmöglich. Sorgenmacht sich der 42-Jährige über
die vielen Jugendlichen, die nach der Sekundarschule keinenAbschluss schaffen.

Gestaffelter Schulstart
in Baselland hat gewirkt

WährendBasel-Stadt amMontag direkt
in den Präsenzunterricht startete, be-
gann Basellandmit Fernunterricht. Erst
nach den erstenCovidtests kehrten die
Kinder gestaffelt an die Schulen zurück.
90 Prozent der Kinder nahmen an den
obligatorischen Tests teil, wie die Bil-
dungsdirektion mitteilt. Ohne Pflicht
waren es vor Weihnachten 75 Prozent
gewesen. Zu den fehlenden zehn Pro-
zent gehören auch Genesene, die nicht
teilnehmen durften. Waren vor Weih-
nachtennoch rund fünf Prozent derKlas-
senpools positiv gewesen, stiegdieZahl
diesen Montag bis Donnerstag auf zwi-
schen 8 und 15 Prozent. So konnten fast
700 Fälle gefunden werden. Sprecher
Michael Lehner betont, dass sicherOmi-
kron zur Zunahme beigetragen hat.
Grundsätzlich sagt er: «Der gestaffelte
Schuleinstieg hat verhindert, dass all
diesepositivenSchüler in derSchuledas
Virus weitergeben konnten.» (mn)

«Wennman
Kindervoll
schützen
will, dann
mussmansie
einsperren,
unddaswäre
nicht in ihrem
Interesse.»
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Blickt strengen Zeiten
entgegen: der Basler
Bildungsdirektor
Conradin Cramer.
Bild: Nicole Nars-Zimmer

Sie sind seit knapp fünf Jahren im
Amt,wurdenglänzendwiederge-
wählt.Wäreesnunnicht ander
Zeit für einengrossenWurf?Pro-
blemegibt es viele, sie alsErzie-
hungsdirektor spürtmanwenig.
Ich schätze mich glücklich, dass mir
einige grosse Würfe gelungen sind.
Dazugehört sicherdieStärkungderUni
mit demVertrag zwischen Basel-Stadt
undBaselland. Danebenhabenwirdie
Tagesbetreuungmassiv ausgebautund
fördern damit denMegatrend der Ver-
einbarkeit vonFamilie undBeruf stark.
Hier ziehen alle am gleichen Strick.

UnddieVolksschule?
Das ist ein täglicher grosser Wurf. Die
umfassende Reform wurde hier vor
meinem Amtsantritt beschlossen. Es
wäre verheerend, wenn ich nun hinge-
henundsagenwürde,dass ichnunauch
so eine Reform an die Hand nehmen
möchte. Eine komplette Umwälzung
kanndieVolksschulederzeit überhaupt
nichtgebrauchen.MeineAufgabe ist es,
dasbestehendeSystemdort zuverbes-
sern, wo es Schwächen gibt. Verbesse-
rungen sind oft keine grossen Würfe,
aber in der Politik fast nochwichtiger.

GeradedieGymnasialquote ist ein
sehrheissesEisen.WürdenSiedie
Zutrittshürdenerhöhen,wäre
IhnenderAufstandgewiss.Haben
SieAngstdavor?
Das habe ich nicht. Als es im Jahr 2018
einen Ausschlag gab, sind wir ja auch
trotzWiderstandziemlicheingefahren
und habenMassnahmen beschlossen.
Die Gymnasialquote ist ein Teil der
ganzenFrage.Eskanndaher sein, dass
wir die Zugangshürden erhöhen müs-
sen, um andere Ausbildungswege at-
traktiver zu machen. Doch entschei-
dend ist –wie gesagt – die Zahl der jun-
genMenschenmit einemAbschluss.

Ist nicht einfachdasAngebot im
Gymiangesichtsder grossenZahl
anFächernzugross?Müsstenicht
stärkerdasGewicht aufdieBedürf-
nissederWirtschaft undderUnis
gelegtwerden?
UnserAnspruch ist es, denKinderndie
beste Ausbildung zu ermöglichen. Je
nach Potenzial wollen wir die Stärken
der Jungen fördern. Gleichzeitig muss
derSchulabschlussetwaswert sein.Wir
müssen Lerninhalte vermitteln, die es
den Jugendlichen ermöglicht, ein
selbstbestimmtesLebenzu führen.Das
können sie nur, wenn sie einen Job fin-
den. Dabei wollen wir nicht einer ge-
wissenGruppe gefallen oder derWirt-
schaft eine Serviceleistung bieten.Wir
müssen die jungen Menschen auf das
Lebenvorbereiten.Esgehtnichtumdie
Nachfrage, sondern umdieBedürfnis-
se der Jugendlichen.

Menschen in IhremUmfeld sagen,
Sie seien in IhremAmtunterfor-
dert.Deshalb sindSieUnidozent,
schreibeneinBuchetc. Langweilt
SiedasErziehungsdepartement?
Nein, keinen einzigen Tag. Der Job ist
ungeheuerherausfordernd.Dasgilt als
VorsteherdesDepartements, aberauch
als Mitglied der Regierung. Hinzu
kommtmitderPandemieeineSonder-
situationhinzu, dienichtwirklichPlatz
für anderes lässt. Deshalb verfolge ich
keine Nebenprojekte mehr. Ich bin an
derUninichtmehralsDozent tätig, das
Buch ist längst geschrieben. Das ein-
zige andere grosse Projekt nebenmei-
ner Aufgabe ist meine Familie. Ich bin
voll undganzausgelastet. Ichbindank-
bar, dass die Leute nicht sagen, ich sei
überfordert (lacht).

Wassind IhrewichtigstenZiele?
ZunächstmöchtenwirdieCoronakrise
überstehenunddieses Schiffdurchdie
Krise schaukeln.DieVereinbarkeit von
Familie undBeruf gehört sicher zuden
Leitsternen. Und natürlichmöchte ich
die erwähnteAbschlussquoteerhöhen.
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